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Die Maßnahmen der Reichsregierung
Endliche Einigung im viererrat

Man hat ſich in Paris geeinigt. Aus den beiden Parteien
mit dem neutralen Wilſon in der Mitte iſt wieder eine ein
mütige Stimme des Vernichtungswillens geworoen. Alſo wird
uns am Freitag die Antwort auf die Gegenvorſchläge überreicht
werden, die dann in achttägiger Friſt in Deutſchland von der
Nationalverſammlung durchgehetzt werden ſoll, um mit einem
„Ja“ oder „Nein“ beantwortet zu werden. Ueber die Einzelheiten
ſagt der diplomatiſche Lagebericht aus Paris folgendes

Paris, 11. Juni.
(Diplomatiſcher Lagebericht) Die Regierungschefs begannen

geſtern mit der Prüfung der Schlußforderungen,
die die Sonderausſchüſſe zu den verſchiedenen Artikeln des
deutſchen Gegenentwurfes eingereicht haben. Am Vormittag
wurde der Bericht der Schadenerſatzkom miſſion
erörtert. Man ſcheint ſich einer Löſung zu nähern, die dem
Vorſchlag der Sachverſtändigen Klotz und Loucheur entſpricht,
die ſich gegen die Feſtſetzung einer beſtimmten
Entſchädigungsſumme ausgeſprochen haben, während
die Amerikaner verlangen, daß im Vertrage die Zahl von 100
Milliarden Goldmark nebſt Zinſen feſtgelegt werde. Am Nach-
mittag befaßten ſich die Regierungschefs mit dem unga
riſchen Grenzproblem. Heute vormittag 10 Uhr treffen
im Miniſterium des Aeußern die Außenminiſter der Großmächte
zuſammen. Kramarz und Bratianu werden in der Frage der
ungariſchtſchechoſlowakiſchen und der ungariſch- rumäniſchen

werden, den der Viererrat in ſeiner um 4 Uhr nach-
mittags ſtattfindenden Sitzung zur Kenntnis nehmen wird. Die
Frage der Aufnahme Deutſchlands in den Völker-
hund wurde geſtern noch nicht erörtert. Dagegen wird ſie
zweifellos heute zur Sprache kommen. Clemenceau wird mit
Entſchiedenheit den franzöſiſchen Standpunkt vertreten, wonach
die endgiltige Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund durch-
aus unerwünſcht wäre, durch die wieder unbeſiegte Angreifer
und Opfer auf gleiche Höhe geſetzt würden. Clemenceau wird
betonen, daß mindeſtens eine beſtimmte Friſt abgewartet werden
müſſe, um die aufrichtig friedliche Geſinnung Deutſchlands feſt
zuſtellen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird ſchließlich dieſe
Anſicht durchdringen. Bezüglich des polniſch- deutſchen
Grenzproblems ſcheint eine Löſung bevorzuſtehen, wo
nach eine Art gemiſchter Volksabſtimmung durchgeführt werden
ſoll Man dofft, die Antwort auf die deutſchen Gegenvorſchläge

ein Bericht

am Freitag, den 13., überreichen zu können. Präſident Wilſon
begibt ſich an dieſem Tage nach Belgien. Die Antwort der
Allüerten an Deutſchland wird vorausſichtlich endgiltiger Natur
ſein, und der deutſchen Delegation wird keine Gelegenheit
zu Diskuſſionen mehr gegeben werden. Die deutſche
Delegation wird eine Friſt von höchſtens acht Tagen er-
halten, um nach Berlin zu fahren, ſich mit der Regierung zu
beſprechen und ſodann die Antwort bekanntzugeben.

Verſailles, 11. Junk.
Der Pariſer „New-York Herald“ berichtet, in amerikaniſchen

Kreiſen habe es geſtern abend geheißen, der Viererrat ſei in
ſeinen geſtrigen Beſprechungen zu einer allgemeinen Verſtändi-
gung gelangt. Der von Deutſchland zu zahlende Betrag werde
nicht endgiltig feſtgeſetzt. Clemenceau beharre energiſch
auf ſeinem Standpunkt und wolle von Abänderungen des Frie
densvertrages nichts wiſſen. Wilſon befleißige ſich neu

M itraler Haltung und überlaſſe es Clemenceau und
Lloyd George, zu einerr Verſtändigung zu ge
langen, Lloyd George ſei ebenſo hartnäckig wie Clemenceau.
„Chicago Tribune“ erfährt, daß die Abänderungen im Vertrage
die Grundſätze des Entwurfes nicht berühren werden. Man wolle
lediglich Methoden finden, die unter voller Wahrung der Forde
rungen der Alliierten die Durchführbarkeit des Vertrages er
leichtern. Der Viererrat habe auch über die Beſetzung des linken
Rheinufers geſprochen. Jn dieſem Punkte wünſche Frankreich,
daß England und Amerika mindeſtens fünf Jahre
eine ſtarke Beſetzung in den Brückenköpfen von Köln
und Koblenz behalten, während England und Amerika ihre
Truppen möglichſt ſchnell zurückführen wollen.

Sofortige Beratung in Berlin
Von unſerem hkf.-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 11. Juni.
An den zuſtändigen Stellen erwartet man, daß die Ant

wort der Entente der deutſchen Delegation in Verſailles
worgen vder übermorgen übergeben werden wird. Vorausſichtlich

wird dann die Natkonalverſammlung in Weimar ſich in
ihrer erſten Sitzun g mit dieſer Antwort beſchäftigen und
dazu Stellung nehmen. Endgültige Beſchlüſſe darüber, ob Graf
Rantzau nach Erhalt der Entente-Note nach Berlin berufen

erden ſoll. wurden von der Reickregiernng noch ich gofaßt)
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Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird aber Graf Rantzau in
Verſailles bleiben und dort weitere Weiſungen der Reichs
regierung abwarten. Nur wenn es ſich als unbedingt erforderlich

herausſtellen ſollte, wird die Regierung Rantzau zurückberufen.
Nach Uebermittelung der Note werden die Mitglieder der
Reichsregierung ſofort zu Beratungen zuſammentreten,

Oberſchleſten ſoll beſetzt werden
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Breslau, 11. Juni.
Von der oberſchleſiſchen Grenze wird gemeldet:

Nach Beratungen mit den Miniſtern wurde beſchloſſen, daß Foch
die Truppen der Polen und Rumänen beauftragen werde, die
dieſen beiden Ländern zugeſprochenen Gebiete unter Aufſicht
franzöſiſcher Truppen und unter Teilnahme hierzu beſtimmter
Offiziere des höheren Kriegsrates zu beſetzen. Hallerſche
Truppen ſtehen an der vberſchleſiſchen Grenze zum Einmarſch
bereit.

Der Senat als Menſchenfreund
Eine Entſchließung für die Jren

Amſterdam, 11. Juni.
Rach einer Melbung der „Central News aus Waſhington vom

Freitag hat der Senat den Antrag des Senators Vorah, wonach
die amerikaniſche Friedensabordnung De Valera und den anderen

iriſchen Vertretern Zugang zur Friedenskonferenz verſchaffen
müſſe, mit 60 gegen 1 Stimme angenommen. Ferner nahm der

Senat einen Verbeſſerungsantrag des Senators Walſh an, wonach
der Senat den Jren ſeine Sympathie bei ihren Bemühungen,

eine Regierung nach ihrem eigenen Geſchmack
einzurichten, ausſpricht.

Amſterdam, 11. Juni.
Reuter meldet aus New-York, daß ein das ganze Land um

faſſender Streik der Telegraphiſten für heute angeſetzt
worden iſt, um die Aufmerkſamkeit Wilſons dadurch zu erregen,
daß ſein täglicher Kabeldienſt unterbrachen wird.

Chinas Nationalbewußtſein regt ſich
1000 Studenten verhaftet.

Nach einer Reuter-Meldung aus Peking vom 6. Juni ver
ſuchten Studenten, die Volksmenge überall in den Städten
aufzuſtacheln. Die Polizei in Peking verhaftete tauſend
Studenten. Die chineſiſchen Geſchäfte, ſowie die Banken in
Schanghai und Tientſin wurden zum Proteſt geſchloſſen. Das
Verbrennen japaniſcher Waren dauert fort.

Mißtrauen gegen Clemenceau
Eine ſchiefe Abſtimmung.

Verſailles, 11. Juni.
Jn der Kammer wurden Jnterpellationen über die Haus-

ſuchungen im Nationalamt der Preſſe und bei dem Direktor des
„Matin“, Schoeller, erörtert. Der Unterſtaatsſekretär für Kriegs-
gerichtsbarkeit, Jgnace, erklärte, daß die Gerichtsbehörden ver-
ſchiedenen Fällen von Beihilfe zur Drückebergerei und ſogar
Fällen von Beeinfluſſung von Beamten, um für gewiſſe Perſonen
Strafaufſchub zu erwirken, auf die Spur gekommen ſeien. Er
erſuchte die Kammer, ſich mit dieſen Erklärungen zu
frieden zu geben. Es ſei ihm unmöglich, weitere Einzel
heiten über das ſchwebende Rechtsverfahren bekanntzugeben oder
den Gerichtsbehörden vorzugreifen. Renaudel und Drouſee
widerſprachen Jgnace. Er ſuche ſich lediglich aus einer ihm un
angenehmen Lage dadurch zu ziehen, daß er ſich hinter das Amts
geheimnis verſchanze. Die Stimmung der Kammer ſchien ſo
kritiſch erregt, daß Clemencegau es für notwendig
hielt, perſönlich in die Debatte einzugreifen und die Vertrauens
frage zu ſtellen. Er erklärte, er halte ſich und ſein ganzes Ka
binett für ſolidariſch mit Jgnace, und ſpreche man dieſem das
Mißtrauen aus, ſo werde das ganze Kabinett zurücktreten. Unter
großer Erregung wurde zur Abſtimmung geſchritten,
die für die Regierung 276, gegen die Regierung 1837 Stimmen er
ab. Ungefähr 120 Deputierte enthielten ſich der Stimme.

Das Weißbuch Deutſchlands
Aktenſtücke und Reden über die Unſchuld am Kriege,

Berlin, 11. Juni.
Das heute erſchienene Weißbuch enthält die Rede des

Grafen Rantzau vom 7. Mai, den Verſailler Notenwechſel
vom 18., 20. und 24. Mai, den Bericht der Kommiſſion der
alliierten und aſſoziierten Regierungen über die Feſtſtellung der
Verantwortlichkeit der Urheber des Krieges und die aufzuerlegen-
den Strafen, ſowie die Bemerkungen der deutſchen unabhängigen

Kommiſſion zu dieſem Bericht mit der Begleitnote des Grafen
Rantzau vom 28. Mai. Dieſen Aktenſtücken ſind eine Reihe
von Anlagen beigegeben, die ſich auf die deutſche und die
ruſſiſche Mobilmachung, auf franzöſiſche
Mobilmachungsvorbereitungen und Grenzverletzun
gen, auf deutſche militäriſche Maßnahmen im Oſten vor Bekannt-
werden der allgemeinen ruſſiſchen Mobilmachung, auf den an
geblichen Hronrat in Potsdam, auf Serbiens Stellung zur
Entente, insbeſondere zu Rußland, auf den Balkanbund, auf die

Balkankriſis von 1912, auf die Angelegenheit Liman
von Sanders, auf Rußland und die Türkei im Jahre 1914 be
ziehen. Außerdem veröffentlicht das Weißbuch den Wortlaut des
Schreibens des Generalſtabschefs von Moltke an den Staats
ſekretär des Auswärtigen Amtes vom 18. Dezember 1914, in
welchem Moltke den Jnhalt einer Unterredung mit dem König
der Belgier wiedergibt und auf das beſtimmteſte in Abrede ſtellk,
daß er den Krieg als notwendig und unvermeidlich bezeichnet
und erklärt habe, daß wir jetzt ein Ende machen müßten, ſchließ-
lich die Denkſchrift M. Pokrowskis- Moskau (die wir ſeinerzeit
veröffentlichten. Schriftl.), die mit der Feſtſtellung ſchließt, daß
Deutſchland mit dem Anſturm auf Lüttich in die Mauſefalle der
ruſſiſch franzöſiſchen Provokation geriet. Aus den Doku
menten über die Mobilmachung geht deutlich herbor, daß
die deutſchen Maßnahmen weit hinter den franzöſiſchen zurück
geblieben waren, und daß die Zahl der Grenzverletzungen von
franzöſiſcher Seite erheblich größer war, als von Deutſchland.
Unter dem Aktenſtücken, die die Legende von dem angeblichen
Potsdamer Kronrat endgültig zerſtören, befindet ſich das
Hanoſchreiben des Kaiſers Franz Joſef an Kaiſer Wilhelm, das
am 65. Juli 1914 übergeben wurde, das ihm beigefügte Memo-
randum der öſterreichiſchungariſchen Regierung und die Ant
wort Kaiſer Wilhelms an Kaiſer Franz Joſef vom 14. Juli 1914,
deren Jnhalt dieſer Tage durch die Veröffentlichung aus dem
Buche des Herrn von Bethmann Hollweg bekannt geworden iſt.

Der rote Parteitag
Verteidigungsreden von Noske und Heine. Klagen über zu

langſame Demokratiſierung der Verwaltung.

(Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)
Weimar, 11. Juni.

In der Mittwoch Sitzung des ſozialdemokratiſchen Partel
kags iſt es zu den erwarteten lebhaften politiſchen Auseinander-
ſetzungen gekommen. Die beſonders heftig angegriffenes
Miniſter Noske und Heine ergriffen zu längeren Vertei-
digungsreden das Wort. Beide ſprachen wirkungsvoll und
verteidigten ihre Sache mit viel redneriſchem Geſchick. Noske
rechnete mit ſeinen Gegnern innerhalb und außerhalb der Partei
heftig ab. Er legte die ſchwere Blutſchuld der Unabe
hängigen und der noch weiter links ſtehenden
politiſchen Gruppen dar, die Maſchinengewehre ung

ndgranaten als Kampfmittel in die politiſche Areng
ben, aber er rügte ebenſo rückſichtslos und ſcharf die Haltung

der eigenen Parteifreunde, die ihm bei ſeiner zwar undankbaren
aber notwendigen Arbeit in den Rücken gefallen ſind. Auch
Miniſter Heine trug das gewaltige Arbeitsprogramm vor, da
ſich die preußiſche Regierung gemacht habe, das aber nicht im
Handumdrehen auszuführen ſei. Er richtete ſich auch ſcharf
gegen die Feinde im eigenen Lager, die immer
tyranniſieren und mit dem Uebertritt zu den Unabhängigen
drohen, anſtatt von unten herauf an dem freiheitlichen Aufbau
der Verhälniſſe in Preußen mitzuarbeiten. Er prägte das zu
treffende Wort, daß nur Unterdrücken von oben kommen kanw,
während Freiheit ſich von unten herauf Bahn brechen muß. Zu
Beginn der Sitzung wurde der Kaſſenbericht verleſen, aus dem
hervorgeht, daß der Mitgliederſtand jeht 1 100 000 beträgt
darunter über 200 000 Frauen.

Von den Rednern aus dem Lande wurde über on
chleppenden G bei d O kratiſiernng12 h 2



hörte der Fraktionund charaktervoller Politiker dahingegangen.

Donnerstag wird die rRefevat über er Partei in der Repudie munterbrochen, Scheidemann möglichſt bald wieder

Berlin abreiſen möchte nChaos im Sowjetrußland

Eigene Drahtmeldung der „H.
Chriſtiania, 11. Juni.

Berlins Tidende“ meldet aus Helſingfors: Die Sowj
vwegierung hat ein Dekret erlaſſen, wonach alle Arbeiten in
den Fabriken und Werkſtätten von sburg während der
Mobiliſation eingeſtellt werden ſollen.
dienſt iſt von den F ü
geſchloſſen, kommen
r h e wehr r Hausobwo 0 i ntgabeungeſetzlich ſei. er Revoluttonsgerichtsho er hat
ſeine Arbeit wieder aufgenomm inen Prozeß g
Funktionäre der Volkswehr eingeleitet, die ſich großer

ſollen.
t

herr v. Batocki wird auch gehen
Königsberg, 11. Juni.

Der „Vorwärts“ hakte behaupiet, daß Herr v. Batocki als
eingiger preußiſcher Oberpräſident weiter im Amte bleiben werde,
während ſeine Kollegen, ſoweit ſie noch im Amte ſeien, bald den
Abſchied nehmen würden. Herr v. Batocki bezeichnete die An
gaben des „Vorwärts“ über ſeine Perſon als ungutreffend. „Jch
denke“, ſo äußerte er einem Preſſevertreter, „nicht daran, unter
einer Regierung, deren politiſche Anſichten ich nicht teile, länger

als unbedingt nötig im Amte zu bleiben. Jch habe das
ſchon unmittelbar nach der Revolution dem damaligen Volks
beauftragten Herrn Ebert und nach der Ernennung des Herrn
Heine zum Miniſter des Jnnern dieſem erklärt. Bei den der
zeitigen engen Beziehungen zwiſchen der Regierung und dem
Oberpräſidenten von Preußen iſt es unvermeidlich, daß ich als
Oberpräſident in den Augen der Bevölkerung für Handlungen
und Unterlaſſungen der Regierung, die ich für fehlerhaft halte,
mit verantwortlich gemacht werde und über kurz oder
bang dadurch ſelbſt politiſch um „Ehre und Reputation“ komme.
Das muß ich, ſo wider wärtig es mir perſönlich iſt, ſo lange,
aber auch nur ſo lange ertragen, als die kritiſche Lage der
um ihre Exiſtenz kä en Ptovinz, deren Leitung durch einen
mit den Menſchen Dingen in Oſtpreußen genau bekannten
Beamten erfordert. Selbſtverſtändlich kann es ſich aber höch
ſens um einige Monate handeln.

Wir brauchen unſere Kolonien
Berlin, 11. Juni.

Das W. T.B. verbreitet: Ausländiſche Blätter beſchäftigen
ſich neuerdings wieder lebhaft mit der von der Entente ge
vlanten Regelung der Kolonialfrage. Unter anderem
wird behauptet, die Entente beabſichtige zwar, Deutſchland den
geſamten re u nehmen, ſeinen Wert aber bei derFeſtſetzung der Entſ n irgendwie zu berückſich
igen. Demgegenüber kann nur immer wieder der feſte Ent

ſchluß der deutſchen Regierung betont werden, auf dem bereits
des öfteren dargelegten Standpunkt, der dem Punkte 5 der
Wilſonſchen Januar- Kundgebung entſpricht, zu be
harren. Danach kann Deutſchland auf ſeine Kolonien weder
verzichten noch ſie verſchache rn. Jn bezug auf die Kolo
nien verlangt es nichts weiter, als ſein gutes Recht. Kolonien
ſind für das deutſche Volk eine Exiſtenzbedingung, da es ohne
Kolonien nicht möglich iſt, dem überſchüſſigen Bevölkerungsteil
Arbeits und Anſiedelungsgelegenheit zu ten und anderer-
ſeits die Kräfte dieſes ölkerungsüberſchuſſes der deutſchen
Wirtſchaft nutzbar zu machen. Die Regierung kann auch nicht
dem deutſchen Volke zumuten, einen Friedensvertrag anzuer-
kennen, der es als nicht würdig und nicht fähig behandelt,
weiterhin an der Kulturarbeit der weißen Raffe in Afrika und
der Südſee teilzunehmen.

Unter dem Willen der Entente
Die Tſchechen ſtellen die Offenſive ein.

Prag, 11. Juni.
Das Landesverteidigungsminiſterium teilt mit: Geſtern hat

t Lage an der mittleren Weſtfront ſichtbar gebeſſert. Oeſt
lich Neutra nützten unſere Truppen die Erfolge der geſtrigen
ſiegreichen Kämpfe aus. Sie drangen öſtlich Komorn, Neuhäuſel
und Vredre vor und machten Gefangene und erbeuteten ſechs
Maſchinengewehre. Bedeutende Verſtärkungen des Gegners
machten einen enangriff bei Czarad und wurden zurückge
worfen und zerſtreut. Auf der Linie Gran-Slating eroberte
die Gruppe Snedarek Schemnitz zurück und gelangte bis Altſohl.
Gruppe des Generals Hennoque: Die Magharen machten, ohne
die von der Entente überſandte Note zu berückſichtigen, heftige
Angriffe gegen den linken Flügel der mittleren Gruype.
Unſere Truppen widerſtanden kräftig. Jn Durchführung der
Regierungswinke und in der Abſicht, unſere Aktion ganz dem
Willen der Entente unterzuordnen (5 ließ das
Oberkommando ohne Rückſicht auf die bedeutenden erzielten Er
folge unſere Offenſivbewegung einſtelben.

Breslau, 11. Juni.
Von der oberſchleſiſchen Grenze wird gemeldet, daß die

Tſchechen, die in den öſtlichen Sudeten ſind, 4 alle dort
ſtehenden Truppen herausziehen und ſie nach Süden ab
marſchieren laſſen, um ſie gegen Ungarn zu verwenden.
Die Mobiliſation aller Jahrgänge bis zu 85 Jahren wird durch
geführt. Der Verkehr mit dem Auslande iſt bis auf den engeren
Grenzverkehr geſperrt. Rumäniſche Truppen ſind im Einver
ſtändnis mit der polniſchen Armee in Oſtgalizien einmarſchiert
und haben Kolomea beſetzt. Nach Lemberger Blättern kommen
190 000 Bolſchewiſten den Ukrainern zu Hilfe. Die Verbindung
mit der bolſchewiftiſchen Armee ſei bereits hergeſtellt.

jet,

Gouverneur v. Schuchmann
Der frühere hochverdiente Gouverneur von Deutſch Sü d

weſt Afrika v. Schuckmann iſt geſtern im Alter von
62 Jahren in Stettin geſtorben.

W im preußiſchen Juſttzdienſt tätig, ging v. Schuck
mann achtziger Jahre zum Kolonialdienſt über. Be

hervorzuheben iſt ſeine Tätigkeit als Generalkonſul von
ſtadt und als Gouverneur von DeutſchSüdweſt (1907--1910).

Wie erinnerlich, ſchied er aus dieſem Poſten aus, weil er die
Kolonialpolitik Dernburgs nicht mitmachen konnte. 1907 und
1912 wurde er in das preußiſche A us gewählt undgehörte konſervativen r r

Die Gärung in den Ententeländern
Rote Fahnen im franzöſiſchen Heer Srankreich und Italien vor dem Generalſtreit

Truppenmeutereien in Englaud
Meutereien im Ententeheer

t Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Bern, 11 Juni.

Ueber die bekannte Mewterei des franzöſiſchen
Jnfanterie- Regiments in Toulouſe erfährt das
„Berliner Tageblatt von zuverläſſiger Seite, daß es fich um
das in Toulouſe ſtehende Jnfanterie Regiment Nr. 288 handle,
das mit der roten Fahne die Straßen durchzog unter dem Ruf:
„Nieder mit Clemenceau! Nieder mit dem Krieg!“ v
weigerte, weiter Kriegsdienſte zu tun. Den anderen Roegimen
tern iſt vom Armeekommando die Entwaffnung der Meuterer
anbefohlen worden, doch weigerten ſie ſich, den Befehl auszu
fühven, ſo daß zur Unterdrückung neue Truppen aus Monkeauban
herbeigeholt werden mußten

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Amſterdam, 11. Juni.
„Daily Herald“ vom 9. Juni melvet, daß die engliſchen

Truppen, die am 7. Juni in Plymouth ausgeſchifft wur
den und nach einem Ruhelager geſchickt werden ſollten, anſtatt
nach den Demobiliſierungsdepots, ſich entſchieden weigerten,
in die Züge einzuſteigen, Schließlich habe das Kriegs
amt dem Wunſche der Truppen nachgegeben und ſie nach den
Demobiliſierungszentren bringen laſſen. Soldatden, die aus
Aeghpten zurückgekehrt waren, erklärten, daß die Stimmung
unter den Leuten, die noch immer auf die Demobilifierung war
ten müſſen, gereizt ſei. Dienſtverweigerungen und Proteſtver
ſammlungen auf offener Straße würden immer häufiger.

Amſterdam, 11. Juni.
„Daily News“ vom 9. Juni bringt eine ReuterMeldung,

wonach auf dem britiſchen Kreuzer „Auſtralia“ vor
ſeiner Abreiſe aus Freemantle ernſte Unruhen unter der
Schiffsbeſatzung ſtattgefunden haben. Die Mannſchaft ver
langte, daß die Reiſe des Kreuzers verſchoben werde. Da der
Kapitän dieſer Forderung nicht ſtattgab, weigerten ſich die Ma
troſen, Dampf aufzumachen, ſo daß dieſe Arbeit von den Unter
offizieren ausgeführt werden mußte. Als das Schiff nach
einigen Stunden die hohe See erreicht hatte, las der Kapitän der
Mannſchaft die Kriegsartikel über Meuterei und Ungehorſam
vor. Erſt dann kehrten die Matroſen auf ihre Poſten zurück.
Etwa 50 Mannſchaften wurden verhaftet, ſechs Matroſen er
hieltenm ſtrengen Arreſt und werden wahrſcheinlich in Sydnehy vor
ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Der Streik in Hrankreich
Fortdauer der, Streiks. Der Generalſtreik auf den 16. Juli feſt

geſetzt. Gemeinſame nationale und internationale Aktion

Verſailles, 11. Juni.
Die großen Streiks dauern in unvermindertem

Umfange fort. Die Untergrundbahn und die Omnibusgeſell
ſchaft können eine Angahl Untergrundbahngzüge, Omnibuſſe und

Jüdiſches Deutſchtum
Jn der „Strasburger Zeitung“ (Weſtprec.) vom 17. Mat,

Nr. 55, befindet ſich folgendes Jnſerat:
Bekanntmachung.

Demjenigen, der mir nachweiſt, demwegt h ängehere an
emit einem S worden bin, zahle ich

den Betrag von ark, welche bei der Oſt
und Gewerbe

h eSee Wehenſe ſind beim Kreidarbeitervat zu

Jbisg Schey, Se iſter.

Nachteile für ihn im Gefolge haben könnte. Mit ſeiner ſtrammnationalen Seenneg ſteht Herr Jtzig Schey ü in Stras

ſein Volks und Raſſengenoſſe Amtsrichter
Guttmann wetteifert mit ihm, indem er als Mitglied des Vollzugs
ausſchuſſes des Kreisarbeiterates. der völlig polniſch infigiert iſt,
ſeinen Namen unter eine Bekanntmachu etzt, in der die Ge
nugtuung darüber zum Ausdruck kommt, der Kreis in Zu
kunft polniſch ſein wird. Jn der Bekanntmachung heißt es u. a.:

Der unterzeichnete Arbeiterrat, deſſen Beſtreben von vorn
herein darauf gerichtet geweſen iſt, zwiſchen den beiden hier
wohnenden Volksteilen ausgleichend und verſöhnend zu wirken,
ieht die Richtigkeit ſeiner von deutſcher Seite vielfach ange
indeten Anſchauungen durch die bekannt gewordenen Frie

densbedingungen der Entente beſtätigt.
Die Herren Jtzig Schey und Amtsrichter Guttmann können

als mildernden Umſtand für ihren Verrat am Deutſchtum immer
geltend machen, daß ſie eine ihnen fremde Sache verraten.

ntereſſant in dieſem Zuſammenhang iſt übrigens, daß der Herr
Amtsgevichtsrat zur Ausübung ſeiner ſegensveichen Tätigkeit im
Vollzugsausſchuß des Kreisarbeiterrates unter Belaſſung ſeines
Gehalts beurlaubt worden iſt. Dafür ſcheint alſo das Geld der
Steuerzahler nicht zu ſchade zu ſein.

mißbrauch öffentlicher Geider!
Die „Arbeits gemeinſchaft für ſtaats-

bürgerliche und wirtſchaftliche Bildung“in Berlin, welche das Flugblatt verfaßt und herausgegeben
hat, das kürzlich von der Handelskammer in Halle ver
breitet worden iſt, macht bereits auf einem anderen Gebiete
wieder von ſich reden. Nachdem ſie die amtlichen Ein-
richtungen der Handels kammern für ihre volksver-
hetzenden Zwecke mißbraucht hat, verſucht ſie dasſelbe auch
bei den Leitern der Schulen zu erreichen. Sie verſendet

St
r

Straßenbahnwagen, die von Streikbrechern geführt d bri

ffen wollten, wurden von Streikenden umgeworfen e an
und in Brand geſteckt. Die Polizei benimmt ſich ſehr zurüg. ingabe
haltend, ſo daß nur ganz ſelten Zwiſchenfälle vorkommen. I run

Verſailles, 11. Juni z W
Die Confederation Generale du Tradvagit und Inbeſo

die Kartellverbände der Bergleute, Matroſen chrenamtl
Eiſenbahner, Hafenarbeiter, Transportarbei, e eznſt
ter, Metallarbeiter und Bauarbeiter haben geſtern gen
prinzipiell zum Streik Stellung genommen. Das Kartell ver uldirekton
öffentlicht heute eine Mitteilung in der Preſſe, in der erklärt mit, daß
wird, davon Kenntnis zu nehmen, daß die Bergleute und amtliche
Seeleute den Generalſtreik auf den 18. Juli Der ift
feſtgeſeht haben, falls bis dahin ihre Forderungen nicht völig n De
durchgeſetzt ſeien. Das Kartell erklärt ſich mit den beiden Ge. Demnach
werkſchaften ſolidariſch. Die Arbeiterſchaft und die Streikenden und r r
dürften nicht nachgeben und ſich von der Regierung weder ein rer n
ſchüchtern noch herausfordern laſſen. Das Kartell wird die d 20
Aktion der Verbände gegebenenfalls ſeinerſeits durch eine Aktion ind ſonſtic
unterſtützen. Durch den verzögerten Friedensſchluß, durch die
ſtändige Teuerung, durch die drohenden neuen Steuern, durch die
Eingriffe in das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, durch den
Verſuch, die ruſſiſche und ungariſche Revolution zu erdroſſeln, und
durch die Verzögerung der Demobilmachung und der allgemeinen
Amneſtie ſei eine Lage geſchaffen, der man nur durch eine ge

meinſame nationale und internationale Ak,
t i on ſteuern könne. Jn dem Wunſche, zu praktiſchen Reſultaten
zu kommen, die das Schickſal der Arbeiterſchaft und das Land
ſelbſt retten würden, erklärt das Kartell, ſich ſtrikte an die Be
ſchlüſſe des letzten nationalen Gewerkſchaftstages zu halten.

Italiens Not wächſt
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Bern, 11. Juni.
Nach dem „Popolo d'Jtalia“ hat ſich die politiſche Lage

zugeſpitzt, daß eine Miniſterkriſe nicht ausgeſchloſſen
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iſt. Orlando wird am Sonntag in der Hauptſtadt zurüch.
erwartet. Der Verband der italieniſchen Induſtriellen richtete weitere Auf
mit Rückſicht auf die Lebensmittelnot an die Regierung das Er v
ſuchen, alle bei der Militärverwaltung vorrätigen Lebensmittel Puhgen Be
zu kaufen und ſofort zu billigen Preiſen auf den Markt zu Megrenzt w
bringen. Trotz aller Zugeſtändniſſe der Regierung hat der M 000 Stü
Lehrerſtreik heute eingeſetzt und hat ſich auch über Mai e vo
land, Bolognig und Genug ausgedehnt. Jn Veronaga und Lucca Jachfrage d
ſtreiken die Telephonangeſtellten; der Bewegung haben ſich teil daß das No
weiſe auch die höheren Beamten angeſchloſſen. de w.

Man iſt vom Generalſtreik nicht mehr weit pante, iſt
entfernt. Beſonders beſorgniserregend ſcheint Ser Zuſtand
in Verong zu ſein, da die Zenſur alle Berichte üher die San 7
unterdrückt. Jn Variſo kam es zum Straßenkampf, in Mailand J v
ſtreiken ſämtliche Metallarbeiter, die Arbeiter der großen M Fehlbetrage
Reederwerke, die 7000 Leute beſchäftigen, ſind bereits in den nen Ausgle

Ausſtand getreten. n derRom, 11. Juni. ägen vom
Jn Neapel dauert der Streik an. Zwiſchen den Streikenden Schlacht un

und den Arbeitswilligen kam es zu Zwiſchenfällen. RErigen Sät
MEsbvreiſe un

èLHHGSSSSBLSSSSSRSSC«CSGOOlGEClClTÖmMmanannx Väätten e
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gegenwärtig in einer Maſſenauflage ein Flugblatt an die Meamten un
Schulen mit dem Erſuchen, es in den len an auf V Fehrausgabe
fallender Stelle anzubringen. Dies Flugblatt wendet ſich Bei der
an die deutſche Jugend und ſucht dieſe in ebenſo raffi P Kechnun
nierter wie beſtechender Weiſe in internationalem Sinn n twag a
zu vergiftei. Jſt ſchon dieſe Tendenz allein geeignet, das ad rn
Flugblatt auf das Schärfſte zu brandmarken, ſo gewinnen ich möglich
die Machenſchaften der „Arbeitsgemeinſchaft“ noch dadurch Abrundu
ein recht ſonderbares Anſehen, wenn man weiß, daß dieſe n 176 Proz
„Arbeitsgemeinſchaft“ eine Nebenſtelle des preußi
ſchen Miniſteriums für Volksbildung iſt
und mit ſtaatlichen Geldern ausgehalten wird. Wir haben
hier alſo wieder einmal den eigenartigen Fall, daß öffent
liche Mittel, die von Staatsbürgern aller politiſchen
Parteien aufgebracht wurden, für die egoiſtiſchen Zwede
einer einzelnen, und zwar der gegenwärtig regierenden
Partei dadurch gebraucht werden, daß man die nationalen

2
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Parteien und ganze Berufsſtände damit bekämpft. Dieſer Sie las
Mißbrauch öffentlicher Gelder für ſozialdemokratiſche e ſtand a
Parteizwecke iſt ſchon wiederholt an den Pranger geſtellt ugen wurd
worden, und wenn deutſchnationgle Abgeordnete Deshalb
in der Nationalverſammlung hierauf hinwieſen, dann Und m
wurde von ſozialiſtiſchen Regierungsmitgliedern immer Fprern. So
ſchamhaft Abhilfe zugeſagt. Der ſozialiſtiſche Augiasſtall r
aber ſcheint ſich mit einem Staubwedel nicht reinigen zu Und J
laſſen, vielmehr wird hierzu wohl ein eiſerner Beſen not e fünfz
wendig ſein. Welches Geſchrei hätte ſich wohl von Dan bis n un
Berſaba erhoben, wenn unter dem alten Syſtem auch nur e
annähernd eine ſolche Mißwirtſchaft mit öffentlichen en un
Geldern zu Parteizwecken getrieben worden wäre?! Da erloſ

h. b. t
th. Trauerſtreiks. Die unabhängi ialdemokraten chrie.agitieren lebhaft für einen Trauerſtre rn nächſten Freita S war

anläßlich der Beerdigung der Roſa Luxemburg en laufe
Nach der Lage der augenblicklichen Verhältniſſe dürfte der Streit ie wuß
zur Ausführung kommen und ſich ihm auch wieder die Berliner ie ſetzte
Verkehrsanſtalten anſchließen. Wenn man bei den Trauer Sie
ſtreiks iſt, ſollte man ſchon einen zur Trauer über unſer von Wie og die
Sozialismus zerrüttetes Vaterland abhalten. 5

Bayeriſche Religionsbemühungen. Die Erzbiſchöfe und So lief
Biſchöfe Bayerns haben eine Denkſchrift über die Forderungen ünermtie
des bayeriſchen Epiſkopates auf dem Gebiete der Schule erlaſſu Wie kein
und der bayeriſchen Regierung unterbreitek. Jn der Denkſchrift pe hen
wird gefordert, daß der konfeſſionelle Charakter der Volksſchule n ihres
gewahrt bleiben und der konfeſſionelle Religionsunterricht geſet t Geſt
lich für alle Schulen anerkannt bleiben müſſe. eiter

Englands Kohlenſorgen. Eine amtliche Verfügung beſag Da war d
daß das gegenwärtige Syſtem der Kohlenrationen bis zus e Hunde jac

30. Juni 1920 in Kraft bleibt. Und da n
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Halle und Amgebung
Halle, 12. Jnmmni.

Stadtverordneten Sitzung in Halle

r c W die i7 r i n EiSchulhausleute Eingängen zur ntnis.und

die erfuchen in einer Eingabe um Ge
rung von Penſionsberechti das Schriftſtückr an den Petitionsausſchuß weitergekeitet Weiter liegt eine

kingabe des Bürgervereins Roſengarten um Weiter
rung der Straßenbahnlinie 4 bis zur Kolonie Roſen

ten vor; die Angelegenheit wird gleichfalls dem Petitionsaus
h überwieſen. Danach kommt eine Erklärung der
nbeſoldeten Stadträte Vorleſung, in der die
grenamtlichen Magiſtratsmitglieder ihre Aemter niederlegen und
5 bereit erklären, ihre Tätigkeit bis zur Neubeſetzung der Poſten

peiterzuführen; die Sache wird dem Ausſchuß für die Neu
teſetzung des Magiſtrats zugeſchoben. Stadtverordneter Gene
uldirektor Hoffmann Deutſchnationale Volkspartei)
mit, daß er ſein Mandat miederlegt, weil er durch ſeine ehren
amtliche Betätigung als Sachverſtändiger in Wirtſchaftsfragen
des vergbaues beim Miniſterium in Berlin bis auf weiteres ver

findert iſt, den l regelmäßig beizuwohzen. Die Verſammlung nimmt die Erklärung zur Kenntnis.
demnach ſcheidet Stadtv. Hoffmann aus der Verſammlung aus
ind der 9. Kandidat der deutſchnationalen Kandidatenliſte, Berg
t Schrader, tritt ſein Mandat an. D. Red.) Der Vor
ſeher teilt mit, daß aus verſchiedenen Gründen die Punkte 2, 6,
und 20 Entſchädigung der Stadtverordneten für Lohnausfall
ind ſonſtige Aufwendungen, Bewilligun von Kriegsbeihilfen an
griegsaushelfer, Aenderung des Fahrgeldtarifs für die Straßen
hahn, Antrag auf Aenderung der Anſtellungsbedingungen für
geamte, Angeſtellte und Arbeiter) von der Tagesordnung abge
ſegt werden. Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten.

Der Antrag des Magiſtrats, den Betrieb des Stadttheaters
pährend der Zeit vom 15. Mai bis 31. Auguſt 1919 mit Aus

einer für bauliche Maßnahmen erforderlichen Friſt von
er Wochen aufrechtzuerhalten und dem Theaterdirektor eine

ergütung von 4500 Mk. für die Sommerſpielzeit zu gewähr-
iſten, wird angenommen. Die im Jahre 1917 zum erſten
Rale verſuchte und im Jahre 1918 wiederholte Sommerſpielzeit
ſes Stadttheaters hat, wie der Berichterſtatter ausführt, die
daran geknüpften Erwartungen in ſozialer, künſtleriſcher und
rirtſchaftlicher Beziehung erfüllt. Jn den beiden vorangegange-
en Jahren iſt die von der Stadt übernommene Haftung für
kinen Fehlbetrag der Sommerſpielzeit nicht nur nicht verwirklicht
porden, ſondern die Stadt hat davon einen erheblichen Ueberſchuß
vehabt. Hiermit wird für die bevorſtehende Sommerſpielzeit
ſelbſt bei gutem Theaterbeſuch nicht zu rechnen ſein. Die Urſache
egt in der ſtarken Steigerung der Gehälter und

ohnee Magiſtrat ſtellt den Antrag, zuzuſtimmen, von den

zädtiſchen Notgeld ſcheinen zu 50 Pfennig eine
weitere Auflage bis zu 500 000 Stück herzuſtellen, und ſich damit
inverſtanden zu erkläven, daß die in Umlauf befindliche Menge
durch Grneuerung der abgängigen Stücke auf der Höhe des je-
peiligen Bedarfs gehalten, jedoch nach oben auf 1 Million Stück
egrenzt wird. Von den bis jetzt überhaupt ausgegebenen
z 000 Stück dieſes Zahlungsmittels ſind 170 800 Stück als ab
nutzt eingezogen worden, ſo daß ſich noch 694 700 Stück im

erkehr befinden. Dieſe Menge reicht, wie die fortgeſetzt ſtarke
fachfrage dartut, nicht aus, um den Bedarf zu decken. Damit,
daß das Notgeld in der nahen Zukunft durch Ausgabe genügen
der Mengen entſprechender Reichsmünze entbehrlich werden
önnte, iſt nach Auskunft der Reichsbank nicht zu vechnen.

Verteuerung der Schlachthofgebühren.

Mi Haushaltspläne des ſtädtiſchen Schlacht und er
üt das e ahr 1919 würden, wenn die inzwiſchen be

pilligten Lohnerhöhungen nicht eingetreten wären, mit einemjehlbetrage von 193 700 Mk. abgeſchloſſen haben. Um hier

einen Ausgleich zu ſchaffen, hat der Magiſtrat eine Erhöhung der
Unterſuchungs, Schlacht Schau und Marktgebühren, welche
gemäß der Gebührenordnung vom 11. März 1895 nebſt Nach
trägen vom 21. Februar 1901 und 14. Februar 1908 für den
Sch lacht und Viehhof erhoben werden, um 125 v. H. der bis
herigen Sätze ſowie eine Erhöhung der Kühlzellenmieten und
kispreiſe um 100 Prozent beſchloſſen. Die inzwiſchen durchge-
führten zweimaligen Lohnerhöhungen und die Uebernahme der
riegebeihilfen, Teuerungszulagen und Gehaltszuſchüſſe für die
beamten und Angeſtellten auf den Etat bedingen eine weitere
Rehrausgabe von 140 261 Mkk., für die keine Deckung vorhanden
i. Bei der ſtarken Belaſtung des Geſamthaushaltsplanes für
es Rechnungsjahr 1919 iſt es unter keinen Umſtänden möglich,

en Betrag aus den allgemeinen Einnahmen zu decken, bzw. auf
teuern zu übernehmen. Es iſt daher ohne eine weitere Er
öhung der Unterſuchungs, Schlacht, Schau und Marktgebühren

t möglich, einen Ausgleich zu ſchaffen. Bei Berückſichtigung
Abrundungen ibt ſich die Notwendigkeit einer Erhöhung
n 176 Prozent. Die Verſammlung ſtimmt dieſer Erhöhung

G undEtat aber wo nördf r
traß ſtl Straße, entder Berliner Straße und öſtlich der Magdeburger

nicht r allen er Poreoedarg“ Es
n abſehbarer ein neuer von600 mm L R. W. vom Gaswerk die Ste

den Teil des neuen Gasdruckrohres zu r und
mit den vorhandenen Leitungen zu verbinden, der auf dem
nächſt auszubauende Strecke der Großen Steinſtraße entfällt. DieKoſten ſint auf 45 000 Mk. veranſchlagt. Die Verſammlung er

teilt dem Plane ihre Zuſtimmung.
Verarbeitung des Ammoniakwaſſers im Gaswerk.

Vor dem Kriege hat das Gaswerk ſeinen Anfall an rohem

m r r d chemiſche rver iſt jetzt notwendig, rzeugung umzuſtellen aufein lagerfähiges Produkt, als das nur das unſtlche Dünge-
mittel ſchwefelſaures Ammonium in Frage kommen
kann. Die hierzu erforderliche Apparatur kann infolge eines
ünſtigen Angebotes ſofort erworben werden, und zwar zu einem
reiſe, der niedriger iſt als die Apparatur normalerweiſe koſten

würde, trotzdem die Anlage gleichzeitig auch die Apparatur zur
Verarbeitung des Ammoniagakwaſſers auf Salmiakgeiſt umfaßt.
Einſchließlich der noch zu e S Apparate und r
richtung eines zunächſt proviſoriſchen lzlagers in dem nahe
ge Kohlenſchuppen betragen die Koſten 70 000 Mk. Es
wird ſo beſchloſſen.

Zur Kanaliſation der Artillerieſtraße zwiſchen
Merſeburger Straße und Beeſener Weg werden die Koſten in
Selſnt von 111 500 Mk. aus Anleihemitteln vorſchußweiſe be-

t

Die Beratung über die Vorlage betr. den Neubau der
Handels- und Gewerbeſchule wird auf Antrag der
demokratiſchen Fraktion auf ein Jahr vertagt.

Die Staffelung der Lebensmittelpreiſe,
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat den Antrag geſtellt:

„Der Magiſtrat wolle im Einvernehmen mit dem Kollegium
die Preiſe der der Gemeinde überwieſenen Auslands-
lebensmittel verſchieden nach dem höheren undniederen Einkommen der Käufer feſt ſetzen und etwaige
hieraus enkſtehende Einnahmegausfälle durch Zuſchüſſe aus der
Stadtkaſſe decken.“ Der Antragſteller, Stadtv. Kleeis, führt
aus, er müſſe zugeben, daß es leicht ſei, ſolche Anregungen zu
geben, aber ſehr ſchwer, ſie durchzuführen. Der Soziale Aus-
ſchuß hat ſich des langen und breiten mit dem Antrage beſchäf-
tigt, die Magiſtratsvertreter haben jedoch erklärt, daß die
Wünſche, die der Antrag einſchließt, verſchiedentlich derartig um
fangreiche Vorarbeiten vorausſetzen, daß ſie deshalb verſchiedent-
lich, aber auch aus anderen Gründen techniſch undurchführbar
ſind. Referent empfiehlt,“ die Anregungen dem Magiſtrat zu
übergeben, der beſtimmte Vorſchläge in der Richtung des An
trages ausarbeiten ſoll, um den Minderbemittelten den Kauf
der Auslandslebensmittel zu zwei Drikteln des Einkaufspreiſes
zu ermöglichen. Antragſteller ſchlägt vor, den Magiſtrat zu er-
ſuchen, daß er möglichſt bald Berechnungen anſtellt, in welcher
Weiſe dem Sinne des Antrages Rechnung getragen werden kann.
Aus der Verſammlung wird kein Widerſpruch laut.

Antrag auf Aenderung der Gasſperre.
Stadtv. Kürb s (Unabh. Soz.) ſtellt dem Antrag, den Magi-

ſtrat zu erſuchen, daß er ſofort eine Aenderung der Gasſperre
vornimmt, derart, daß das Gas früh von 56——-8, mittags von
Il--1 und abends von 8--1124 Uhr zu benutzen iſt. Die Dring
lichkeit des Antrages wird anerkannt, und man tritt in die Be
ſprechung des Gegenſtandes ein, die auf rein politiſches und
perſönliches Gebiet hinüberbewegt. Zur Sache ſelbſt wird u. a.
folgendes ausgeführt: Von der Stadtv. Frau Krüger (Unabh.
Soz.) werden die Schwierigkeiten geſchildert, in welche die
Arbeiterfrauen durch die Gasſperre geraten. Stadtv. Keil

dieſe Schwievigkeiten aus der Welt zu ſchaffen. Die Gründe, die
die Gasſperre bedingen, liegen im Hohlenmangel. Halle
erhält ſeine Gaskohlen aus dem Zwickauer Bezirk. Jch weiß
von unterrichteter Seite, daß die Förderung dort, wie in vielen
anderen Bergwerkbezirken infolge des paſſiven Wider-
ſtandes der Belegſchaften auf ein Drittel zurück
gegangen iſt. Die Verhältniſſe können nur durch eines gebeſſert
werden: Es muß mehr gearbeitet werden! Stadt-
baurat Lammers Die Steinkohlenverhältniſſe in unſerem
Gaswerk ſind gegenwärtig ſehr ſchwierig; wir leben aus der
Hand in den Mund. Seit dem Streik im Ruhrrevier
haben ſich unſere Vorräte nicht mehr erholen können. Es ſteht
jedoch zu hoffen, daß in wenigen Tagen eine Grleichterung
der Gasſperve angeordnet werden kann, und daß wir wieder mit
erträglichen Zuſtänden rechnen können. Stadtv. Minner
geht auf einen Artikel im „Volksblatt“ ein, der die neuerdings
verhängte Gasſperve zum Anlaß genommen hatte, in der ſattſam
bekannten Weiſe das Proletariat gegen die beſitzenden Klaſſen
zu verhetzen. Die Stadtvv. Kürbs, Albrecht, Jlgenſtein, Bock
und andere treten den Vorrednern entgegen. Stadtv. Balcke
erwidert auf verſchiedene Aeußerungen der vorgenannten Red-
ner und regt an, daß an Stelle der Gasſperren, von denen die
Sparſamen ebenſo ſcharf betroffen werden wie die Verſchwender,
lieber den Haushalten der Verbrauch vorgeſchrieben

Nachdruck verboten.

Die Referendarin
81] Roman von Carl Buſſe.

Sie las es dreimal, als ob es nicht in ihren Kopf ginge.
e ſtand auf. Jhre Arme hingen ſchlaff herab. Jhre
ugen wurden größer und größer.

Deshalb alſo das Katzenluischen!
nun ging Peter fort. Es war nicht mehr zu

dern. Sogar in der Zeitung ſtand es.
„Fort Zu fort fort,“ ſagte ſie vor ſich hin.
Und Jahre würden gehen ſie würde dreißfg,

gig, fünfzig Jahr alt werden, vielleicht ſechzig, vielleicht
bzig und in dieſer ganzen ungeheuren Zeit würde ſie

m me mehr ſehen, nie mehr ſprechen, nie mehr küſſen.
d und ſterben würde ſie ohne ihn!

erloſch das letzte Hoffnungsfünkchen, das ſich bis
2 gequält hatte, und es wurde dunkel in ihr, und ihr

ſchrie.

S war ja unmöglich und ſollte ſie tauſend
laufen, ſie mußte ihn noch einmal ſehen!

S wußte kaum, was ſie tat. Es trieb ſie vorwärts.
Sie ſetzte den Hut auf, haſtig, ohne in den Spiegel zu

Sie ſtach ſich mit der Nadel, die ihn halten ſollte.
s die Handſchuhe nicht an, ſie nahm ſie loſe in die

Da war die Rüdigerftraße. Leer, ausgeftorben ſelbſt
Hunde jagte man bei dem Wetter nicht hinaus.

Und da war ſein Haus, da wohnte er.
ine Beſinnen wie von einer fremden Macht ge

trieben, trat ſie über die Schwelle, ſtieg die Treppen empor,
las ſeine Viſitenkarte.
fort „Er iſt alſo noch da,“ dachte ſie. „Er iſt noch nicht
ort.“

Sie klopfte. Einmal zweimal.
Satan begeinn drinnen zu knurren.

folgte ein kurzes Gebell.
Und dann tönten Schritte. „Ruhig!“ hörte ſie Peter

ſagen. Er kam aus der Stube nebenan. Jetzt machte er
die Tür auf.

Als er ſie ſah, erſchrak er. Sein Geſicht färbte ſich. Er
wich langſam zwei Schritte zurück.

„Du?“ ſprach er faſſungslos.
Die Dogge war auf ſie zugeſprungen, wedelte mit der

Rute, leckte ihr die Hand. Sie konnte ſich der Liebkoſungen
kaum erwehren.

„Jch,“ antwortete ſie. Sie ſtand auf der Schwelle. Sie
zog die Tür hinter ſich zu.

Mühſam bewahrte er ſeine Faſſung. Er ſchwieg
minutenlang. Dann ſammelte ſich ein feſter Ernſt auf
ſeinem Geſicht.

Er trat iLr, die ihre Augen nicht von ihm ließ, näher,
er nahm ihre regenfeuchte Hand.
„„Ju,“ ſprach er feſt, „was du mir auch ſagen willſt

du darfſt nicht hier ſein. Jch hab' ſo ſchon viel Schuld dir
gegenüber warum ſoll durch mich auch dein Ruf noch ge
fährdet werden? Haſt du gar nicht daran gedacht?“

Das Waſſer rann ihr von Hut und Kleidern. Sie
hatte den Rock ſchleifen laſſen. Er war über und über be
ſpritzt, und der Saum ſchmutzig. So ſtand ſie in dem
kleinen Schlafzimmer.

Sie entzog ihm die Hand. Mit dem halben Arm fuhr
fie ſich über die Stirn.

„An was ſoll man alles denken,“ ſagte ſie. abnur an dich gedacht. Jch hab' nur gedacht, daß du W r

Dem Knurren

bemerkt: Die Not iſt gewiß da, aber es iſt nicht am Magiſtvat,

werden ſollte, weil es Er viele DeubeWeißt ren e e den eiten e
Weiſe anpaſſen. Stadtv.
einige perſönliche Unterſtellungen

de PDebe wie
ird angenommen.3J7 der dwbſtadue rnp die Verſammlung den Antrag

an.
Zum Schlarß kommt

die Theatervorlage

zur V lung. Stadtv. Borges r ündet dieweſentli ten an dieſer Stelle bereits mitgeteilte und er
örterte. D. m Vovlag Uebern Stadttin eigene

ſchlüſſeſtimmenden

S

ſuchen.
tember zu bewerkſtelligen, ſo mag mit Herrn Direktor Sachſe ein
kurzfriſtiger Jntendanzvertrag auf ein Jahr abgeſchloſſen wer
den, um ſo die Möglichkeit zu ſchaffen, nach einem Jahre eine
Neubeſetzung durch eine andere Perſönlichkeit vornehmen zu
können. Stadtv. Kleeis: Der Haushaltungsausſchuß ver-
trat die Anſicht, daß eine Ausſchreibung des Jntendantenpoſtens
nicht vorgenommen werden ſoll, weil man der Anſicht war, daß
es nicht möglich ſein werde, binnen ſo kurzer Friſt einen ge
eigneten Mann zu Se es dürfte kaum eine Perſönlichkeit
geben, die auf der Stelle imſtande ſei, eine Stellung anzutreten.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Die Einführung des neuen
Shſtems iſt bei der Kürze der Zeit nur möglich, wenn der bis-
herige Direktor der künftige Jntendant wird. Wenn früher

die Wahl eines Pächters jahrelange Prü 7 Da
Jnbten-in Anſpruch nahm, ſo muß auf die Auswa

danten beſondere Sorgfalt verwandt werden, denn bei den neuen
Verhältniſſen trägt Stadt die volle Verantworung allein.
Weder der Magiſtrat noch die Theaterdeputatton hatten bisher
Anlaß, ſich mit der Frage der Perſon des künftigen Jntendanten
zu befaſſen, bevor die Vorlage beſchloſſen war. Nach meiner per
ſönlichen Anſicht kann von einem Jntendanzvertrage auf ein Jahr
keine Rede ſein; für einen ſolchen Vertrag wird ſich keine ge-
eignete Perſönlichkeit finden. Stadtv. Bock: Wenn Dir. Sachſe
vor die Frage geſtellt wird, ob er auf ein der angeſtellt wird
mit der Ausſicht, Jntendant zu bleiben, oder ob er ſtellenlos
werden will, ſo iſt es doch fraglich, ob er ſich nicht für das erſte
entſcheidet. Redner macht dann noch einige Bemerkungen grund-
ſätzlicher Art zu der Uebernahme der Bühne in eigene Regie.
Das Theater, wie es heute iſt, ſei zum Teil lediglich eine Ver-
gnügungsſtätte für die vermögenden Klaſſen, HKünftig müſſe
eine Vermehrung der Volksvorſtellungen, der volkstümlichen Kon
zerte uſw. angeſtrebt werden, damit die Kunſt immer mehr „dem
Volke“ zugeführt werde. Stadtv. Herold tritt der Anregung
des Stadtv. Herzfeld bei. Es müſſe alles getan werden, um die
beſte Kraft an die Spitze unſeres Stadttheaters zu ſtellen. Dir.
Sachſe iſt noch auf ein Jahr gebunden und kann aus ſeinem
Kontrakt nicht heraus; ob er bis dahin Pächter iſt oder Jnten-
dant, das iſt gleichgültig. Die Anträge der Theaterdeputation:
1. das Stadttheager zum 1. September in eigene Regie zu nehmen,
2. den Pachtvertrag mit Dir. Sachſe zu löſen, 3. einen Jnten
danzvertvag auszuarbeiten, 4. die Eintrittspreiſe um 25 Prozent
zu erhöhen, werden angenommen.

Aufhebung der Vertragsfreiheit zwiſchen neuen Miet-
parteien. Das Städt. Wohnungsamt ſchreibt uns: Der Woh-
nungsmangel in unſerer Stadt hat trotz der Maßnahmen des
Wohnungsamtes in der Hauptſache deshalb noch keine Milderung
erfahren, weil die Vertragsfreiheit zwiſchen den Parteien fort
beſtand und es dadurch möglich wurde, daß von auswärts Zu-
ziehende hieſige Wohnungen bezogen oder z. B. Leute eine Woh-
nung mieteten, die bis jetzt ein möbliertes Zimmer innegehabt
hatten. Nach der Verordnung vom 26. Mai 1919, wonach Miet-
verhältniſſe zwiſchen Vermietern von Wohnräumen und neuen
Mietern nur noch mit Zuſtimmung des Mieteinigungsamtes
gültig geſchloſſen werden können, iſt es nun ermöglicht, allen
uner wünſchten Zuzug fernzuhalten und unange-
brachte Ausdehnungsbeſtrebungen u unter-binden. Auch kinderreichen Familien wird auf Grund dieſer
Verordnung wirkſam geholfen werden können inſofern, alskinderloſe Khepanre und Alleinſtehende ihnen als Mieter nicht

mehr unbedingt vorgezogen werden dürfen. Familien, die wegen
ihrer Kinderzahl oder aus ſonſtigen Gründen Zurückweiſung bei
dem Vermieter erfahren, können bei dem Wohnungsamt Antrag
auf Zuweiſung der betr. Wohnung e Das hnungsamt
iſt ſodann in der Lage, die Verhältniſſe zu prüfen und gegebenen-
falls vor dem Mieteinigungsamt die Partei des Antragſtellers zu
ergreifen.

Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts. Auf Grund der
Bekanntmachung des Reichskanzlers über die Errichtung von
Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. Sep-

immer von hier von mir Fortgehſt.“
Und deshalb biſt du bis hierher gekommen.

tember und 4. November 1915 wird vom Magiſtrat folgendes be
ſtimmt: I. Nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle werden die

Es war keine Frage; es war eine Gewißheit, die ihn
ſtark berührte.

Alle Worte, die er reden wollte, wurden ihm ſchal und
Er nahm die Hand, die ſie ihm entzogen hatte, wiederleer.

Abbitte, Scham, Dankund, drückte und ſtreichelte ſie ſcheu.
zugleich.

Sie fühlte es alles: ſeine Wärme, ſeine Verlegenheit,
ſeine Zurückhaltung. Aber in der Furcht, das ſchwere, be
klemmende Schweigen könne ſich auch jejtzt zwiſchen ſie
ſchieben wie das letzte Mal, ſagte ſie: „Jch bin hier. Jch
will gar nichts mit dir reden. Weil du doch nun fort-
gehſt.“

Und während ſie die Worte ſprach, fing ſie an zu
zittern. Sie verſtand es plötzlich, wo ſie es halb erklären
wollte, doch ſelber nicht, weshalb ſie hier war.

„Ganz naß bin ich,“ ſagte ſie mit wirrem, mühſamem
Lächeln und ſtrich ſich mit der freien Hand über die feuchten
eder Dieſe Hand gab ſie ihm dann auch noch: „Fühl
nur!“

Nun hielt er ſie an beiden Händen.
„Es will ja gar nicht aufhören,“ erwiderte er und

meinte den Regen.
Sie hatte ſich halb umgeſehen. Sie bemerkte jetzt erſt,

daß ſie in ſeinem Schlafzimmer ſtand. Mehr und mehr er
griff ſie eine ſtarke Verwirrung und Ratloſigkeit.

Und mit zuckenden Lippen murmelte ſie: „Verzeih, ich
weiß felber nicht ich war ja ganz wirr. Es ſteht doch
jetzt in der Zeitung. Und das Katzenluischen war auch bei

mir undSie ſtockte. Sie ſchlug die Augen nicht mehr auf.
„Jch will jetzt gehen!“
Er zog ſie heran an den beiden Händen. Es war, als

wollte er ſie in die Arme nehmen und küſſen zu einem
Abſchied fürs ganze Leben. Ein kurzes Zögern.
Dann bog er ſich auf ihre Hände, die er hielt, und küßte

ſie abwechſelnd.
(Fortſetzung folgt.)



die ko folgt feſtgeſettnhändler: a) Bei lung vom re
M. für den Zentner, b) bei Zufuhr frei Lager des

rs auf 8,50 ür den er. 2. Für Vera) bei fuhrenweiſer Anfuhr, frei Keller geſchüttet:
3 r den Zentner, für 10-—19 Zentner

r denZentner, bei mehr als 80 Zentner 8,82 M. für den Zentner, für
L nach Cröllwitz und Trotha 10 Pfg. mehr, geſetzte
Briketts weitere 10 Pfennige für den Zentner; beim Einkauf
im Kleinhandel 8,80 M. für den Zentner; c) bei Selbſtabholun
vom Großhändler, die ab Waggon (Lager mit Gleisanſchluß
verkaufen 8,85 M. für den Zentner. II. Für Lieferungen, die
unmittelbar von der Grube erfolgen (Landabſatz) ſind die zu J

genannten Preiſe nicht maßgebend. III. Zuwiderhandlungen
gegen die Beſtimmungen dieſer Verordnung werden mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 M.

Die Verbeſſerung der preußiſchen Staatsbahnverbindungen
in den nächſten Monaten. Der Verkehr auf der preußiſchen
Staatsbahn hat ſich ſeit dem 1. Juni beſſer als angenommen ab
gewickelt. Abgeſehen von den Pfingſtfeiertagen hat ſich eine zu
ſtarke Belaſtung der Züge durch die Aufhebung der Reiſeerlaub
wis im allgemeinen nicht ergeben. Zurzeit fährt die Staatsbahn
bereits 42 Prozent des Friedensfahrplanes, wenn die Reparatur
unſeres Lokomotivparkes weiter ſo erfreuliche Fortſchritte macht
wie bisher, wird ſich jeder Verkehr in den nächſten Monaten glatt
bewältigen laſſen, da wir an Wagenmaterial keinen
Mangel leiden, ſofern die Reparaturwerkſtätten weiter ſo
arbeiten wie bisher. Gegen 44 300 Perſonenwagen des Jahres
1914 ſtehen uns zurzeit noch 17 000 betviebsfähige Perſonenwagen
zur Verfügung, eine Zahl, die durch fortſchveitende Reparaturen

und Neubauten bald erheblich vermehrt ſein wird. Eine Anzahl
von Güterwagen wird zu Perſonenwagen umgebaut. Einen
Mangel an Güterwagen hat die Giſenbahnverwaltung zurzeit
nicht, jedenfalls läßt ſich der augenblickliche Verkehr mit dem
vorhandenen Matevial gut abwicheln.

Nilchkartenausgabe für Kranke. Die Erneuerung der auf
Grund ärgztlicher Zeugniſſe ausgefertigten Milchkarten, ſowie der
jenigen für alte Leute über 75 Jahre erfolgt vom Freitag, den
18. bis Sonnabend, den 21. Juni, im Stadternährungsamt,
1. Stock links, 2. Saal, nach folgender Ordnung: An Perſonen,
deren Familienname beginnt mit den Buchſtaben: A--D am
ger e den 13. Juni, E--G am Sonnabend, den 14. Juni,

J am Montag, den 16. Juni, KL am Dienstag, den
17. Juni, M O am Mittwoch, den 18. Juni, P R am Donners
dag, den 19. Juni, S-Sz am Freitag, den 20. Juni, T am
Sonnabend, den 21. Juni. Bei der Erneuerung iſt der Lebens
mittelſchein und der Stamm der alten Milchkarte vorzulegen.
Eine Erneuerung findet nicht ſtatt, wenn die Gültigkeitsdauer
des Zeugniſſes inzwiſchen abgelaufen iſt. Von den zuſtändigen

zernenten werden mündliche Anträge auf Erneuerung der
Milchkarten nicht mehr entgegen genommen. Falls die Er
neuerung an der oben genannten Stelle abgelehnt wird, ſind An
träge auf Weitergewährung der Milchkarten ſchriftlich bei dem
Stadternährungsamt, Abtl. 2, zu ſtellen. Milchkarten auf Grund
der in letzter Zeit überreichten Zeugniſſe werden, falls eine Zu
weiſung auf die letzteren noch nicht erfolgt iſt, nicht an vor
genannter Stelle ausgehändigt, vielmehr ergeht wegen Abholung
beſondere Benachrichtigung. Die Erneuerung der Milchkarten
für Kinder erfolgt vom Montag, den 16. Juni, ab. Es ergeht
dieſerhalb noch beſondere Bekanntmachung.

Unfall. Jn der Gr. Ulrichſtraße wurde ein Schulknabe von
einem Geſchirr angefahren und zu Boden geworfen. Hierbei
wurde ihm durch Huftritt eine erhebliche Fleiſchwunde am linken
Fuße beigebracht. Er wurde zur Klinik gefahren, verbunden und
dann wieder entlaſſen.

Ammendorf. Die Elſtervilkla in der Hohenzollern
traße des früheren Dorfes Beeſen iſt für den Kaufpreis von
38 000 Mk. aus dem Beſitze des Rentners Otto Reeder an den
Fleiſchermeiſter Guſtav Reichard in Halle übergegangen.

NMerſeburg, 11. Juni. (Brandunglück.) Jn der
dem Beamten-Wohnungsbauverein gehörigen Scheune und dem
angebauten Stallgebäude brach Feuer aus, das ſo ſchnell um
fich griff, daß die gegen 12,25 Uhr eintreffende Feuerwehr nicht
mehr viel retten konnte. Die Scheune und der Anbau, gepachtet
vom Landwirt Otto Beyer, brannten bis auf die Umfaſſungs-
mauern nieder. 120 Zentner Stroh und Heu und verſchiedene
landwirtſchaftliche Maſchinen und Motore ſind dem Brande zum
Opfer gefallen. Man vermutet, daß ſpielende Kinder das Feuer
angelegt haben.

Querfurt, 11. Juni. (Gewitterſchaden.) Am
n Pfingſtfeiertage nachmittags entlud ſich über unſerer

egend ein heftiges Gewitter. Schlimm betroffen wurden die
Gemeinden Weißenſchirmbach-Gölbitz, Klein-Eichſtedt und Ober
ſchmon. Hier ging eine Waſſerhoſe nieder; weite Flächen von
Getreideland wurden verſchlämmt, die Saat ganz ver
nichtet. Dazu kam noch ſchwerer Hagelſchlag, ſo daß die
Landwirte beträchtlichen Schaden erlitten.

Sömmerda, 11. Juni. (Eine 10000 Mark-Stif-
tung abgelehnt.) Der Gemeinderat lehnte eine Stiftung
G. i i a 10 000 Mk. des Fabrikbeſitzers Paul Kronbiegel-

e

Das iſt in dieſen Zeiten der chroniſcher Armut der Stadt
verwaltungen ein ſon Benehmen. Leider ſind die Be
weggründe der Ablehnung nicht mitgemeldet worden. Man
wird aber wohl nicht fehlgehen, wenn man an Arbeiterräte und
deven weiten politiſchen Geiſt dabei denkt.

Apolda, 11. Juni. (Die hieſigen Kolonial-
warenhändler) haben in Form einer eingetragenen Ge-
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht einen Einkaufsvevein ge
gründet, der den gemeinſchaftlichen Wareneinkauf, die Errichtung
r Betriebe und die Förderung der Jntereſſen des Klein

dels bezweckt. Die Haftſumme beträgt 4000 Mk. für jeden
Die höchſte Zahl der Geſchäftsanteile iſt auf

Weimar, 11. Juni. (Nach abgeſchloſſener Rech-
wung des Landesvereins vom Roten Kreuz) in
EachſenWeimar iſt ein Umſatz von 29637 653 M. zu verzeich
nen. Die übrig gebliebenen Kaſſen- oder Bankguthaben ſind
den Friedensorganiſationen des Roten Kreuzes zur Erledigung
ihrer Friedensaufgaben überwieſen worden.

Weimar, 11. Juni. (Zugunglück.) Am S. d. M.,
vormittags um 11 Ubhr, fuhr in Weimar der Schnellzug D 9
auf den Schluß des im Gleis 2 haltenden Eilgüterzuges 6095
auf. Ein Poſtſchaffner und drei Reiſende wurden leicht ver
letzt. Entgleiſt und beſchädigt ſind fünf Wagen. des Eilgüter-

s Der Betrieb wurde nicht geſtört. Unterſuchung iſt einleitet Die Jnſaſſen des D-Zuges haben für den Lokomotiv-
ihres Zuges eine Geldſammlung veranſtaltet, um ſich

die Geiſtesgegenwart, durch die ſie der Beamte vor großem

ück Der Zug war derartweit geſchleitt bat
rte, dankbar zu erweiſen.

worden. daß er 40 Meter weit

(D Frankenhauſen (Kyffhäuſer), 11. Juni. Kirſchen
ernte.) Das hieſige ratsamt beſtimmt, daß bei
pachtung von Kirſchnutzungen der Zuſchlag nur mit Genehmi
gung des Landratsamtes erfolgen darf. Die Pächter haben die
Verpflichtung, ſo viel Kirſchen zu billigem Preiſe von 85 bis
55 Pfg. pro Pfund an die Gemeinden abzuliefern, daß min
deſtens fünf Pfund auf den Kopf der Bevölke
rung ausgegeben werden können. Außerdem muß jeder
Pächter einen Teil ſeiner Kirſchen dem Kommunalverband
überlaſſen.

„H5 Sporkbortechte
Wacker in Dresden und Leipzig. Zu den bereits gemel-

deten Reſultaten wird uns noch geſchrieben:
Während Wacker am erſten Feiertag in Dresden trotz

glühender Hitze und ungewohntem raſenloſen Hartbodens bei
rieſiger Zuſchauermenge ein blendendes Spiel vorführen konnte,
verſagte die Mannſchaft am Montag in Leipzig einigermaßen.
Wacker ſpielte mit folgender Mannſchaft: Kühr, Belger, Meh
ling, F. Riemann, Riemann, Winter, Biewald, Bims,
Brückner, Sachſe. Es fehlten alſo Bräutigam und Grüneberg.

Pfingſtſonntag gegen Guts Muts- Dresden 5:2 (1:2).
Von Anfang an entwickelte ſich ein flottes Spiel, deſſen

ſchnelles Tempo ſeitens Wackers bis zum Schluß immer ge-
ſteigert wurde. Guts Muts mit einer fairen Mannſchaft, in
der Leib und Oppermann hervorragten, erzielte das erſte Tor
nach 20 Minuten. Fünf Minuten ſpäter brachte nach wunder-
barer Kombination Brückner für Halle den Ausgleich. Alle
Angriffe Wackers vergehen ergebnislos, da der Dresdener Tor
wart gut auf dem Poſten war. Auch Kühn im Wackertor be
kam harte Arbeit und konnte oft im letzten Moment glänzend
retten. 10 Minuten vor Halbzeit erzielt Dresden durch groben
Fehler Winters das zweite Tor. Nach Seitenwechſel bekam das
Spiel ein anderes Bild. Wacker ging jetzt aus ſich heraus und
zeigte ein Können, das oft den lauten Beifall des unparteiiſchen
Publikums fand. Der Gegner kam aus ſeiner Hälfte ſelten
heraus. Bims erzielt durch 11 Meter den Ausgleich, und
Brückner kurz darauf mit ſcharfem Schuß die Führung. Bei
einem Durchbruch Dresdens hält jetzt Kühn einen 5-Meter-
Schuß in die Ecke mit Bravour und erntet Beifall. Wieder folgt
Schuß auf Schuß aufs Dresdener Tor, bis Morgenſtern un
haltbar einſendet. Bims erhöht ſodann durch Bombenſchuß die
Torzahl auf 5. Bei dieſem Reſultat bleibts dann bis zum
Schluß. Die ganze Wackermannſchaft war ausgezeichnet in
Form, beſonderes Lob verdienen Bims, Brückner, F. Riemann,
Belger und Kühr im Tor.
Pfingſtmontag gegen Spielvereinigung Leipzig 0:2 (0:- 10).

Wacker lieferte, trotzdem die Mannſchaft eine kurze Nacht-
ruhe und eine lange Fahrt hinter ſich hatte, in der erſten Halb-
zeit ein völlig offenes Spiel. Die Leipziger machten aber von
ihrer Körperkraft ziemlich reichlicher Gebrauch, ſo daß Wacker
keinen Erfolg buchen konnte. Nach Halbzeit verläßt Bims wegen
Verletzung das Feld. Die anderen Stürmer können auch nicht
mehr viel leiſten. Das Spiel halten nur noch Kühr im Tor,
Belger, Mehling und F. Riemann, der ſonſt ſo gute Winter
verſagt infolge Hüftverletzung. Das zweite Tor hätte Kühr
halten müſſen in Anbetracht ſeines ſonſt glänzenden Spiels.
Der Gegner ſiegte durch ſein hartes Spiel verdientermaßen.
Der Schiedsrichter ließ zu wünſchen übrig.

Favorit in Chemnitz. 1. Feiertag: Favorit gegen
Preußen 3:2. Favorit mußte mit zwei Mann Erſatz ſpielen.
Die Preußen- Mannſchaft war durch verſchiedene fremde
Spieler verſtärkt. Das Spiel wurde von Preußen ſcharf durch
geführt. Den Favoriten merkte man die Bahnfahrt an, aber
krotzdem gab jeder ſein Beſtes her. Beſonders hervorzuheben war
O. Gierſch und der neue Torwächter Schiemann. Mit
3 2 konnte Favorit das Spiel für ſich entſcheiden. 2. Feiertag:
Favorit gegen Teutonia 5:2. Teutonia war in beſterAufſtellung. Bereits in den erſten Minuten konnte der Halb
rechte durch ein Mißverſtändnis der Favoritenverteidigung unter
Beifall der zahlreichen Zuſchauer unhaltbar einſenden. Der
Kampf wogte auf und ab. Kurz danach gleicht Verkauf durch
unhaltbaren Schuß aus. Halbzeit 1: 1. Nach der Halbzeit wird
Favorit von Minute zu Minute beſſer. Binnen weniger Minuten
kann Vorkauf durch gute Vorlagen von O. und W. Gierſch, Roſch
und Schatz das Reſultat auf 5: 1 bringen. Teutonia wurde voll
und ganz eingeſchloſſen, die Läufer Favorits Lippold, Ratſch und
Döring arbeiten muſterhaft. Die Verteidigung Dahlhelm und
Schliebe war ſehr gut. Der Torwächter war wie am Vortage,
durch ſeine große Ruhe hatte die Hintermannſchaft ein ſicheres
Spiel. Kurz vor Schluß gelingt es Teutonict, das Reſultat auf
5 2 zu ſtellen.

e

Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und HOriginal- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Die Niederlegung unſerer weſtlichen Sollgrenze
Man ſchreibt uns: Durch die Beſetzung des linksrheiniſchen

Gebietes iſt bekanntlich unſere weſtliche Zollgrenze aufgehoben
worden. Dies geſchah, um den Jnduſtrien der feindlichen Länder
eine Abſatzmöglichkeit für überſchüſſige Erzeugniſſe zu geben.
Da aber das linksrheiniſche Gebiet nicht groß genug iſt, um alle
die Waxen aufzunehmen, die man in den feindlichen Ländern los
werden möchte, ſo muß jetzt auch das übrige Deutſchland mit
dieſen Waren verſorgt werden. Welche Mittel dabei zur An
wendung gelangen und in welchem Umfang Waren über die
Rheinbrücken geſchafft werden, erkennt man aus Mitteilungen
holländiſcher Zeitungen, in denen ausgeführt iſt: Alle Ver-
bands offiziere würden Millionäre werden, wenn
die Beſetzung 15 Jahre dauern würde. Einer Erläuterung be-
dürfen dieſe Ausführungen wohl nicht. Offiziell haben natür-
lich die Offiziere der feindlichen „Armeen mit dem Warenhandel
nichts zu tun. Aber die Ueberwachung der noch immer geltenden
Ausfuhrverbote liegt in ihren Händen, und da ergeben ſich dann
Möglichkeiten, die in den Mitteilungen der holländiſchen Preſſe
angedeutet ſind. Eine Pariſer Zeitung berichtet, daß fran
zöſiſche Kaufleute in Köln und Aachen ſchon Verkäufe im Werte
von mehreren hundert Millionen abgeſchloſſen hätten. Der Um
ſatz wäre noch viel bedeutender, wenn die linksrheiniſchen Kunden
ihre Waren über den Rhein ſchicken könnten. Aber das Verbot
des Marſchalls Foch machte es unmöglich. Die Belgier und
Engländer kümmerten ſich indeſſen um dieſes Verbot nicht, wenn
es ſich um Waren aus ihren Ländern handelt. Engliſche Reiſende
in Ofiziersuniformen böten ſogar ihren Kunden im beſetzten Ge
biet die Ausfuhrerlaubnis über den Rhein beim Verkauf von
Waren an. Bei dieſem Treiben iſt es nicht zu verwundern,
wenn unſere Valuta von Woche zu Woche mehr zurückgeht. Wenn
es bei den Friedensverhandlungen nicht gelingt, dieſer Ueber-
ſchwemmung mit fremden Waren Einhalt zu gebieten, geht unſer
Wirtſchaftsleben unbedingt zu Grunde. Einen ganz beſonders
häßlichen Beigeſchmack erhält dieſer amtlich geförderte Waren
ſchmuggel über den Rhein nach durch die Tatſache, daß es nach
wie vor deutſchen Familien im linksrheiniſchen Gebiet ſtreng
unterſuagt iſt, Angehörigen im unbeſetzten Gebiet irgend eine
Sendung zugehen zu laſſen.

Ver- Verſchiedene Mitteilungen
Aufhebung der HaferZwangsabgabe. Wie wir hören

das Reichsernährungsamt die Zwangsbewjſ
ſchaftung des Hafers aufgehoben. Dagegen
Gerſte vorläufig weiter bewirtſchaftet werden, wenigſtens
Ernte überſchaut werden kann.

Geſellſchafts- Abſchlüſſe
Deutſch Oeſterreichiſche DampfſchiffahrtsAkt.

burg. Für 1918 erzielte die Geſellſchaft an F

ſoll die

Nach Abſetzung von 2225 (2180) Mk. fi47 e n 8 89Mark Abſchreibungen erhöht ſich der vorjähri erlkrag auf 806 627 el o r Loleich e
gegangenen Kriegsjahren hat ſich das diesmalige Ergebnis
e geſtaltet.

ü ckgang, ſo die mit Talladung nach denmenen t vielfach leer et erer“ udtten.
Der Talverkehr war infolge ſtärkerer Verſchiffungen
deutſchen Braunkohlen, Briketts und Salzen etwas lebtim Die Ausfuhr böhmiſ er Brau n
gung dagegen weiter zurück. Die Betriebskoſten zeigten
Vorjahre eine rmalige bedeutende Steigerung. ie Lür die Schiffsmannſchaften wurden wiederholt erhöht. Um r
ieſe Mehraufwendungen einen Ausgleich zu ſchaffen, muß

auch die Flußfrachten und Schlepplöhne eine entſp e Er
höhung erfahren. Die mit der Neuen Deutſch öhmt;
ſchen Elbeſchiffahrt, Akt. Ge ſ., ſeit dem I. Januar
vor. Js. beſtehende Betriebsgemrinſchaft hat ſich durch
aus bewährt und den daran geknüpften Erwartungen entſprochen
Die eigenen Güterverſchiffüungen der Betriebsgemein
ſchaft beliefen ſich im auf 113 259 (87 8774) To. un
im Talverkehr auf 109 958 (44 663) To. Geſchleppt wurden berg
wärts ab Hamburg-Lübeck 273 716 (189 147) To., ab burg
282 725 (80 781) To., und ab Dresden 72 489 (21 214) Toferner talwärts ab Magdeburg 67 475 (88 098) To. und ab J
den 37 151 (83 416) To. Ladung. In der Bilanz erſcheinenu. a. Dampfſchiffe mit 1164 084 (1 170 000) Mk. und lang
mit 655 000 Mk. (wie i. V.). Beteiligungen werden einſchließlich
unverändert 771 000 Mk. eigene Aktien mit 2251 800 (wie i. v
und Wertpapiere mit 11 899 (12 522) Mk. aufgeführt, Außenſtänd
find auf 393 410 (233 024) Mk. geſtiegen. Demgegenüber we
dide Verbindlichkeiten einſchließlich Vankſchulden mit 3405
(3 190 895) Mk. ausgewieſen. Jm laufenden Jahre erfuhren diLöhne und Kohlenpreiſe eine abermalige e eng Sei
vrung, die wiederum eine entſprechende Aufbeſſerung der Fluß
frachten und Schlepplöhne zur Folge hatte. Damit iſt der Wett.
bewerb der Schiff mit der Eiſenbahn, die ihre Tarife dem
Anwachſen ihrer Eigenkoſten bislang nicht voll angepaßt hat, ſehr
erſchwert und die nahegerückt, daß der Schifffahrt bedeu-
tende Gütermengen entzogen werden. Die bevorſtehende Auf
hebung der Blockade und die Wiederaufnahme des Warenaus,
tauſches läßt eine lebhaftere Beſchäftigung der Elbeſchiffahrt er
warten.

Berliner Börſenberichte
Vörſenſtimmungsbild. Die ſchon im geſtrigen Börſenberkehr

bemerkbare feſte Grundſtimmung kam heute entſchiedener zum
Ausdruck, indem eine größere Anzahl Papiere umgeſetzt wurde
und Kursbeſſerungen, wenn auch meiſt nicht von erheblicher Höhe,
erzielten. Von Montanwerten waren Deutſch-Luxemburger,
Bochumer, Phönix, Gelſenkirchen bevorzugt. Schiffahrtsaktien
ſtiegen anſehnlich, insbeſondere Paketfahrt, Lloyd und Hanſa.
Von chemiſchen Werten gewannen Badiſche Anilin 8 Prozent.
Von Elektrizitätspapiern lagen A. E. G.
ſeb höher. Kolonialwerte waren recht feſt und zeitweiſe
lebhaft.

tätigkeit ein.
Kriegsanleihen wurden mit 7676 umgeſetzt.
ungariſche Anleihen geſchäftslos und anſcheinend ſchwächer.

Produktenbericht. Jm hieſigen Produktenverkehr hat ſich
nichts Beſonderes ereignet. Die Stimmung iſt im allgemeinen
zuverſichtlich infolge der guten Saatenſtandsberichte, die aus der
näheren Umgebung ſowie aus anderen Reichsgebieten vorliegen.
Jm Rauhfuttergeſchäft hält der Mangel an Heu an. Die Ernte
hat allenthalben begonnen, und man hofft auf baldige größere

Amtliche Beſtimmungen für die Ernte liegen indeßZufuhren.
noch nicht vor. Stroh bleibt ſchwach. Jn Lupinen geht das Ge-
ſchäft ſeinen gewohnten Gang. Die Preiſe für beſte Sorten
halten ſich auf 44—-46, für zweite Qualität ungefähr auf 40-42
Mark. Serradella ſtill, ebenſo Kleeſaaten.

Im freien Verkehr wurden nichtamtlieh ermittelt
Fisenbahn-Aktien: rer Panta 113,-Halberstadt -Blankenb. 25 ebhardt u. o. 27Haillie-Hettstedter Gebhardt u. KönigSehantungbahn 124 Geleenkireh. Bergb. 150550
Allg. Lokal-Str. 150. Glanziger Zuckerfbr. 255,-Gr. m Str. i. Hallesche Masch.-Tabr.
Magdeburger Str. B. Hann. Masch. 275Lux. Prinz Heinrich. B. 275.25 Harpener Berg.
Grientbahn 234, Hasper RiseenSchiſffahrts- Akt. Hirsch Kupfer 2902550v e Höchster Farbw. 260Nambg. Paketfahrt J. Hoesch Risen u. Stahi 1Hambg.-Südamerika 147. Hohenlohe- Werke
Hansa-Dampfsechift 194, Humvoldt-Aasch.
Nordd. Lloyd e 91 S 291.Ilse-Bergbau

Banken: Kahla- Porzellan 281.50Bank für Thür. Kaſiw. Aschersleben 161,50Berl. Handelsges. 114450 Körbisd. Zueker-Akt.
Comm u. Diskontobank 116,50 KyffhäuserhütteDarmstädter Bank l 106. Lahmeyer u. Co. sDess. Landesbank I113. Lauchhammer 13.75Deutsche Bank I136.,50 Laurahütte I 14440
Diskonto-Comm. I145, Linke u Hofmann. 26Dresdner Bank 1125.75 Ludwig Loewe u. Co. 2Credit-Anst. Leipzig 128.25 TLothringer Hütte 14
Mitteld. Kreditbank 110, Mannesmannröhren 163,

v Privat- Bank Oberschi. Risenb. Bod. 16Nationalbank do. Oaro Heg. 14025Oesterr. Kredit do. Kokswerke 174Reichsbank 145, Orenstein u. Koppel 3Industrie-Aktien: Phönix-Bergb.Schultheiss- Brauerei 235, Rhein. Metall-Vorz. a
Akt9tf. Anilin 216. Rhein Stahlwaren 62Allgem. Dlektr.--Ges. I161.75 Riebeok. Montan 107
Ammendorfer Papioerf. Rombacher Hütten iAnhalter Kohlenw. I157, Rositzer Braunk. uAnnaberger Steingut I168, Rositzer Zucker tBadische Anilin 292, Sangerhäuser Masch. cBergmann Elekt. Akt. 135.75 Hugo Schneider u. Co. u.
Berl. Masch.- Bau 1182, Schuckert u. Co. iBismarckhütte 176,75 Siemens u. Halske 3Bochumer Gußstabl 167, Stettiner Vulkan eChem. Fabrik Buckau Stollberger Zinkh. 77Chem. Griesheim I171.75 Strals. Spielkarten oChem. v. Heyden 188, Thale-Bisenhütto iConsolidation Schalke 200, Triptis- Akt. -Ges.Cröllwitzer Papierfabr. 17, Türkisohe Tabakregio e
Daimler-Motoren 173, Ver. Köln-Rottweiler
Deutsch-Luxemburg 148,50 Glanzstot Elverk.
Deutsche Vebersee-El. 220.50 Wegelin u. Hübner DDeutsche Erdöl 288, Werseh.- W elssent. Brk. e
Deutsohe Gasglühl. 284, Westeregeln-Alkali iDeutsehe Kali I158.9- Wittener GubetahlHeutsehe Watt. u. un 206.25 Wrede-Mälzerei,
Donnersmarkhütte 191, Zeleh.-Kriebitsoh. Br
Döring u. Lehrmann 90, Zeitzer Masch. sDürkoppwerke 270. Zeillstoff Walthof sElberfelder Farben 250, Otavi-Minen

Felten u. Guilleaume eHauptſchriftleiter: Helmur Böttcher (VerreiſtVerortwortiich für den volitiſhen Teil V. Hans Heine von
wirt cha n und Sport: Hans r für den geſamten übrigen

h Paul in r a. S.Berlag und der ttung Otto Thiele, Halle a S.z verlegt duclge: obert Poegtzſch.
ee

irt.

bis die

Jne Vergleich mit den borauf.

Der Bergverkehr erfuhr einen weiterer

und Bergmann etwa

Von Auslandswerten ſtiegen Türkiſcher Tabak und
Orientbahn namhaft. Jm Verlaufe ſchrumpfte die Geſchätfs

Gute Haltung beſtand für deutſche Anleihen
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